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Bon diefer der unterhal⸗ 
2 den Intereſſen des 
ſchrift ens gewidmeten Zeit⸗ 
rei N erſcheinen woͤchentlich 
7 ummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Donner ſtag, 
am 18. April 
1844. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


für 
Geist, Humor, Satire, Poesie, Welt - und Bolksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Die Schweſter n. 
(Fortſetzung.) 


leb dem kleinen Städtchen wurde es all maͤhlig wieder 
Sig und rege, denn es war ſchon um die fünfte 


kunde, wo zu Anfang des Maimonds der helle Tag 


binter den Bergen freundlich hervorlugt und nicht mehr 


ange auf ſich warten läßt. 


a Bei unſerm Weber war 


uch fon Alles munter geworden und der unbekannte 
daft, den wir nun Graf Artois nennen wollen, war 
udeits lange ſchon in eifrigem Geſpraͤche begriffen mit 
Pi wandern Thomas, deſſen ie Tochter er dabei 
lh zend auf den Knieen ſchaukelte und ſie freund— 

liebkoſte. 
fore Alſo wollt Ihr das Maͤdchen wirklich mit Euch 
mit Amen? ſprach nach einer langen Pauſe der Weber 
ihm leſbewegter Stimme, und eine große Thraͤne rollte 

abei über die dunkel gebraͤunte Wange. 

genoffen iſt's, mein. waderer Freund und Glaubens: 


gab der Graf ihm darauf zur Antwort, „das 
ai Weſen ſoll mich erinnern an meine eigenen Kinder, 
dag cd. in der fernen Heimath zurückgelaſſen; laßt mir 


ind, ich will es erziehen in Tugend und Gottes⸗ 
Nu, und will eine Bildung ihm geben, daß Ihr 
vorgen ure Freude an ihm baben ſollt, wenn das 
Ode Alter Euch die Haare gebleicht bat.“ 
Fingerzeig Gottes,“ 


erwiederte Thomas, „und ſo 


o will ich es denn hinnehmen: als einen 


ſchmerzlich die Trennung mir auch wird, ſo iſt, was 
an meiner Marie thun wollt, doch eine große 
rleichterung fuͤr = mich, a” will ja auch meinen 
reichten Segen Euch und dem lieben Kinde mit⸗ 
geben, damit ja kein Boͤſes Euch in der Ferne 
wiederfabren ſoll.“ 
Unterdeſſen war Katharine hereingetreten und ihre 
Augen ruhten mit Wohlgefallen auf der noch ſchlum⸗ 


| mernden kleinen Tochter, waͤbrend fie alſo ſprechend zu 


ihrem Manne ſich hinwendete: 

„Sieb doch, Thomas, unſere kleine Auguſte, wie 
ſorglos ſie ſchlaͤft, o es iſt doch eine wahre Luſt ſolche 
Kinder zu baben, um keinen Preis der Welt möchte 
ich von der Kleinen mich trennen.“ 

„Du gute Katharine,“ gab Thomas ihr darauf 
zur Antwort, „wohl bat der Herr uns geſegnet, da er 
die lieben Kinder uns ſchenkte, aber ſeine Wege ſind 
wunderbar, und was er uns geſtern gegeben, kann er 
heute uns wieder nehmen.“ 

„Mann! was iſt Dir? wie kommt ſolche Rede 
Dir in den Sinn? Die Kinder ſind ja friſch und 
geſund, und der liebe Gott bewahre ſie vor Krankheit 
und boͤſen Seuchen all ihr Leben lang!“ rief erſtaunt 
Katharine. — Darauf Thomas: 

„Es iſt bier auch die Rede nicht von Seuchen 
und Krankheit, ſondern ich denke nur ſo an die wun⸗ 
derbaren Wege der Vorſebung, wie ſie doch am Ende 
Alles zum Beſten führt, und kein Kraͤutlein verkom⸗ 


men laßt auf der Haide, ohne daß es der Welt ſeinen 


guten Nutzen gebracht baͤtte. Wo der Herr fpricht 
durch feine Zeichen und Wunder, da muͤſſen wir arm: 
ſeligen Menſchencreaturen ſchweigen in Demuth und 
in gottesfuͤrchtiger Ergebung. Sieh, Katharine! wir 
beide find arm und wiſſen oft nicht, wo wir Brod her— 
nehmen ſollen des morgenden Tages, geſchweige denn 
wie wir es anfangen, um die lieben Kleinen einſtmals 
fo recht nach Herzensluſt gluͤcklich zu machen, damit 
nichts ihnen fehle und ſie beſſer des Lebens ſich freuen 
moͤgen, denn ihre von Kummer oft gar ſchwer darnie⸗ 
dergebeugten Eltern. Nun aber giebt es auch wieder 
Menſchen, die mit zeitlichen Guͤtern geſegnet ſind zur 
Genuͤge, wie z. B. bier der gute fremde Herr, unſer lieber 
Gaſt und Glaubensgenoſſe, der ſeine eigenen Kinder daheim 
zuruͤcklaſſen mußte unter Fremden und nun erbötig iſt, 
unſere Marie zu ſich zu nehmen, ſie groß zu ziehen 
und ihr alles zu geben, was ſie bedarf, um dereinſt 
recht gluͤcklich und in Freuden ibr Leben genießen zu 
koͤnnen. — Rede mir nicht ins Wort, Katharine, ich 
weiß was Du ſagen willſt; aber bedenke nur, wir ſind 
es ja der Wohlfahrt unſeres Kindes ſchuldig, daß wir 
nicht die Thuͤre zuſchließen, wenn das Gluͤck bei ihm 
anpocht. Wer weiß, was aus dem Madchen noch 
einmal werden kann, vielleicht wohl etwas Großes, 
und dann kann ſie ja auch uns wieder helfen, wenn 
wir alt ſind und ſchwach, und kann ſorgen fuͤr ihre 
Schweſter, daß auch ſie in der Zukunft keinen bittern 
Mangel mehr zu leiden braucht. Sieh nur, wir koͤn⸗ 
nen ja nicht wiſſen, was die naͤchſten Jahre uns b 
gen, und wenn nun gar der liebe Gott uns adrufeı 
würde vor der Zeit, wie da? wer würde dann der 
verlaſſenen Waiſen ſich annehmen %' a 
Katharine wollte reden, aber Thraͤnen erſtickten 
ibre Worte; ſtatt aller Antwort druͤckte ſie das 
lächelnde Kind feſt an ihre Bruſt und ſchaute hinauf 
zum heitern, unumwoͤlkten Maienhimmel, als wollte fie 
ſagen: Du Herr und Vater wirſt ja einer niedern 
Magd allzuſchweres Leid nicht auferlegen. a 
Unterdeſſen batte der edle Gaſt von feinem Sitze 
ſich erhoben und, das Kind an der Hand, trat er heran 
zu der immer noch ſprachlos daſtebenden Katharine, 
indem er troͤſtend zu ihr ſagte: „Muͤßt's Euch fo ſchwer 
nicht zu Herzen nebmen, liebe Frau, ich will ja des 
Kindes Euch nicht berauben, will ja nur ſein Gluͤck 
machen und Eures dazu, was mir auch gar nicht ſchwer 
fallen wird, ſofern der guͤtige Himmel meine Unterneb⸗ 
mungen ſegnet. Nach Anſpach reiſe ich jetzt ſtebenden 
Fußes, der edle Markgraf hat mir ſchtiftlich eine gaſt⸗ 
freie Aufnahme zugeſichert. Hier if Geld, Euer Mann 
wird Wagen und Pferde mir beſorgen, damit ich unge⸗ 
bindert und um ſo ſchneller in der neuen Heimath ein⸗ 
treffe. Ihr aber ſeid nicht ungehalten wegen meines 
Begehrens, laßt die Kleine mich mitnebmen und ſeid 
uͤberzeugt, daß Ihr nun und nimmer es bereuen werdet, 
meinen Wuͤnſchen Euch gefuͤgt zu haben“ 
„Mutter, ich gehe mit!“ rief in ihrer Unſchuld 
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die kleine Marie, „der fremde Herr iſt ja ſo gut, er 
wird mir gewiß kein Leids thun.“ . 

„Hoͤrſt Du, Mutter!“ wendete Thomas ſich zu 
feiner Frau, „die Kleine begebrt es ſelbſt, darum laß 
dem Schickſale ſeinen Willen. Der edle Graf iſt ja für 
uns nicht mehr fremd, ich habe viel mit ihm geſprochen 
früh Morgens, noch ehe der Hahn kraͤhte; fein, ganzes 
Vertrauen bat er mir geſchenkt und er iſt ja unſeres 
Glaubens, darum ſei ruhig und mache Dir weiter kei⸗ 
nen Kummer; unſere Marie iſt bei ihm gewiß recht 
gut aufgehoben.“ * 

Unter Thraͤnen laͤchelnd reichte die bewegte Frau 
dem braven Weber die Hand, druͤckte mit einem ſchwe⸗ 
ren Seufzer das geliebte Kind dem Grafen in die Arme 
und eilte dann hinaus in das kleine Gaͤrtchen hinter 
dem Hauſe, wo ſie in einem ſtillen Gebet ihr Herz 
erleichterte und den Herrn anflebte, daß er ihr Kraft 
gebe und Muth in diefer ſchweren ‚Stunde, 

Es war bereits Mittag. Vor dem Wirthshauſe 
des nabgelegenen Dorfes hielt ein einfacher Planwagen, 
mit zwei munteren Braunen beſpannt, und in der Wirths⸗ 
ſtube beim Glaſe Wein ſaßen Graf Artois und Thomas, 
der Weber, nebſt ſeinem Toͤchterlein Marie. 

„Moͤchte Euch gerne begleiten bis gen Anſpach, 
um zu ſehen, wie es meinem guten Kinde bei Euch 
behagen wird, aber die Pflicht ruft mich wieder beim 
waͤrts und die Stunden ſind auch ſchon ziemlich vor: 
geruͤckt, darum gehabt Euch wobl und geleite Euch 
Gott auf Eurer Reiſe! Haltet mein Kind, als wäre 
es das Eure — und laßt von Euch hoͤren, ſobald Eure 
Zeit es Euch geſtattet.“ 1 

„Verlaßt Euch auf das Wort eines proteſtantiſchen 
Edelmannes,“ entgegnete der Graf, „ich werde Euch 
ſchreiben, ſobald ich in Anſpach eingetroffen; wills Gott, 
ſo werden wir bald uns wiederſehen, Meifter Thomas. 
Und ſo laßt uns denn zum Abſchiede noch einen Becher 
leeren: auf eine recht gluͤckliche Zukunft!“ 

„Ja, das gebe der Himmel!“ verſetzte der Weber, 
und das ace der Glaͤſer toͤnte ihm beinabe 
wie ein recht wehmuͤthiges Abſchiedsgelaͤute, doch er 
bekaͤmpfte maͤnnlich ſeine innere Bewegung, kuͤßte das 
geliebte Kind nochmals berzlich, druͤckte dem Grafen 
die Hand und begleitete beide hinaus nach dem Wagen, 
der auch alsbald, die Heerſtraße entlang, mit den Reis 
ſenden dahinrollte, dichte Staubwolken aufjagend; waͤb⸗ 
rend Tbomas mit ſtarrem Blicke binausſchaute in die 
weite Ferne, und aus tiefſter Bruſt voch manch inniges 
Lebewohl den Scheidenden nachſandet e.. 
RNaſchen Schrittes eilte er nun zu dem Städtchen 


zuruͤck, wo feine Frau ſchon mit banger Sebnſucht 


n 1, 


ihn erwartete. . 25 07 
„Bringt Du Auguſte nicht mit 2“ rief ſie ſchon aus 
der Ferne ihm zu, als ſie ſab, daß er allein war. 

„Auguſte?“ ſagte Thomas erſtaunt, „die blie 
ja bier.“ ö 


— 


„Gerechter Himmel! ſchickteſt Du denn nicht vom 
rothen Kruge aus, draußen vor dem Thore, zu mir 
berein und ließeſt ſie holen, weil das Schweſterchen ſie 
noch einmal ſehen wollte?“ i 5 
„„Sei doch klug und ſcherze nicht, Katharine! wie 
kaͤme ich darauf? wir haben am rotben Kruge gar 
dicht angehalten. Ich komme eben jetzt zurück von 
Rothenbuch, wo wir zum Abſchiede noch ein Glas Wein 
mit einander tranken, und der Graf mit unſerer Marie 
ann wohl nicht weit mehr von Weiſſenburg ſein, denn 
die Pferde laufen Dir d'rauf los, daß es eine wahre 

reude if. f 

„Um Gotteswillen, ſchweig mir jetzt von den Pfer⸗ 
den, denn mir ahnet nichts Gutes. Wollte ja doch 
auch dem fremden Manne das Kind gar nicht mitge⸗ 
ben! O du ewige Guͤte, wenn das ſchon die Strafe 
. unſern Leichtſinn! — Geſchwind, laufe hinaus 
na n ven rotben Krug, ich ſelbſt will mitkommen; 
eg fie mit ſich weg führte, ſo kann er ſo weit 
noch nicht ſein. O, meine Auguſte! mein liebes, mein 
einziges ind! ue di 
un Mit eſem Ausrufe des Schmerzes eilte fie wie 
M Fuge die Straße entlang, dann quer uͤber den 
—.— e und hinaus vor das Stadtthor; der Mann 
nicht er in ſeiner Beſtuͤrzung ſich dies Alles noch 

un u deuten vermochte, folgte ihr nach, truͤber 
Krug, f voll, und als er hinaus kam bis zum rothen 
den J and er die Vorausgeeilte bereits ohnmaͤchtig in 
emen der Wirthin. a 
dandſt s war kein Kind hier gefehen worden. Irgend ein 
reicher mußte den guͤnſtigen Augenblick benutzt haben, 
Auch uguſten aus dem elterlichen Haufe zu entführen. 
und alle fpäteren Nach forſchungen blieben fruchtlos, 
* Jammer und das Herzeleid der armen, nun 
n kinderlos gewordenen Eltern war tief erſchütternd 
grenzte faſt an Verzweiflung. (Fortſ. folgt.) 


H * 


Briefliche Mittheilungen. 


das wat acht Tagen haben at 
Anlage pen an einzelnen Bäumen und Sträuchern und in den 


Winter 
alſo am 
Eisdecke de 
vage aber 
Bergananı eee Sonnenſchein hatte eine Unmaſſe Spa⸗ 


2 1 die Anbetung 
N n zrſtellend, iſt nunmehr fertig und wird 
lich aucgeſtilen Woche hier in dem Yalais Wonbiſou öffent: 
ſeter bekannten werden. — Von dem hier lebenden, als ueber⸗ 
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hende, in Moabit befindliche Magdalenenſtift, das zur B 


— — . * B 


ſtens das Leben O'Connels. — Die Bauten, die durch den 
Winter ſiſtirt worden waren, gehen nun mit raſchen Schrit⸗ 
ten ihrer Vollendung entgegen, mit Ausnahme des neuen 
Muſeums, deſſen Ausbau wohl einen Zeitraum von mehreren 
Jahren erfordern duͤrfte. Neue Bauten find auch wieder pro⸗ 
jektirt, z. B. der Bau der Muͤhlen auf dem Muͤhlendamm, deren 
hintere, dem Koͤnigl. Schloſſe zugewendete Seite das Anſehen 
einer mittelalterlichen Burg erhalten ſoll, u. .fa w. Das Opern⸗ 
haus wird, wie Sie wiſſen, ganz in den alten fen hiſſen 
wieder aufgebaut. Um aber doch an Raum zu gewinnen, wollte 
man eine Vertiefung unter der Bühne anbtingen, um in derſel⸗ 
ben Utenſtlien verwahren zu konnen. Allein beim Graben fand 
man ſo viel Waſſer, daß man den Plan aufgab. — Da hier 


jährlich neue Straßen gebaut werden, ſo bekommen wir auch ale 


jahrlich neue Namen von Straßen zu hören. So iſt jetzt eine 
neuangelegte Straße nach dem berühmten noch lebenden nigs⸗ 
berger Aſtronomen Beſſel-Straße genannt worden. Die Bewoh⸗ 
ner der Straße meinten zwar, ſie verſtaͤnden von Aſtronomie gar 
nichts, wuͤßten auch nicht, was Beſſel fur ein Mann fer, und 
baten, die Straße anders zu nennen; allein die Straße iſt nun 
einmal von der Behoͤrde getauft worden, und behält ihren Namen 
für alle Ewigkeit. Eine andere Straße in demſelben Stadttheile, 
unweit der Sternwarte, wurde nach dem hier lebenden Aſtrono⸗ 
men Enke benannt, ünd der Platz vor dem Anhaltiſchen Thore 
hat den mittelalterlichen Namen „Askaniſcher Platz“ erhalten. — 
In der Gypsſtraße iſt ein Haus gekauft worden, welches zu einer 
Art von Kloſter für evangeliſche Nonnen, nämlich für barmher⸗ 
zige Schweſtern, eingerichtet werden ſoll. Man glaubt, daß dieſes 
Haus das Mutterhaus der nach den Statuten des Schwanen⸗ 
Ordens, die naͤchſtens erſcheinen werden, zu erbauenden Filial⸗ 
Krankenhaͤuſer werden ſolle. In der Charité befinden ſich gegen⸗ 
wärtig fünf Clariſſinnen, die ih, mit der Pflege der Kranken be⸗ 
ſchaͤftigen. Auch dieſen Umftand bringt man in Beziehung zu 
dem Schwanenorden. — Das ſchon ſeit mehreren Jahren beſte⸗ 
eſſerung 
gefallener Mädchen beſtimmt iſt, zaͤhlt gegenwaͤrtig 45 Mitglie⸗ 
der. — Im Jahre 1840 wurde bekanntlich die hundertjaͤhrige 


Feier des Regierungsantrittes Friedrichs des Großen begangen. 


und die hieſige Stadtverordneten⸗Verſammlung beſchtoß zum An⸗ 
denken an dieſe Jubelfeier vor dem Prenzlauer Thor, das dem 
Brandenburger Thor diagonal entgegengeſetzt iſt, einen Park ans 
zulegen, der den Namen Friedrichshain erhalten ſoll. Bis jetzt 
iſt aber zu dieſem Hain nach kein Baum gepflanzt worden. Ge⸗ 
genwaͤrtig hört man von linterhandlungen mit Beftgern, die vor 
dem Prenzlauer Thore Grundſtuͤcke haben. Es laßt ſich alſo er⸗ 
warten, daß wir nun doch einen Friedrichshain zu ſehen bekom⸗ 
men werden. — Wenn man von den vielen Neubauten Berlins 
hoͤrt, ſo ſollte man meinen, daß die Einwohnerzahl jedes Jahr 
bedeutend zunehmen müßte. Dies iſt auch ſeit zwanzig 0 ren 
der Fall geweſen, um ace bleibt es, daß die 6 pt — 
des letzten Jahres die Einwohnerzahl um 20,000 Seelen niedri 
angiebt, als die des vorletzten Jahres. Da die Gewerbeſteuer 
der Bäcker 2c. nach der Einwohnerzahl der Stadt beſtimmt wird, 
und da die Preiſe der Lebensmittel, der Wohnungen 2 91 * 
zuſammenhaͤngen, fo iſt dieſer Umftand nicht ohne Wichtige . 
(Fortſetzung folgt.) — 
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Geſprach über die Malerei. 


—ä— 


Toy 
9 


Wie, Kenner von der Malerei 8 
Waͤr Adolar? Das prahlet er, ich wette. 
Ich nicht, denn er beſucht ja frank und frei 
So manche Dame bei der Toilette. 


A. 


M. M. 
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Reife um die Melt. 


„ Das Modell zu dem Grabmale Napoleons iſt 
jetzt vollendet und ausgeſtellt. Es beſteht aus zwölf Pila⸗ 
ſtern mit einer kreisrunden Gallerie, die mit zwei Treppen 
in Verbindung ſteht, welche in die Gruft binunterfuͤhren. 
Rund herum ſtehen zwölf Victorien, deren jede eine Krone 
in der Hand haͤlt. Dieſe Statuen ſind von koloſſaler Groͤße 
und lehnen an den Saͤulen. Oben zieht ſich ein breiter 
Fries mit Basreliefs hin. Der Sarkophag mit dem Sarge 
erhebt ſich nicht über die Bodenflaͤche. Auf dieſem Grab: 
male ſollen der Degen des Kaiſers, fein Hut, die Kaifer- 
krone, die eiſerne Krone und der Orden der Ehrenlegion, 
den er auf St. Helena trug, niedergelegt werden. Das 
ganze Denkmal wird keine andere Inſchrift tragen, als 
das Wort: Napoleon. 

„Eine Frau vom Lande ging nach Paris, um 
ihre Tochter, ein Mädchen von 26 Jahren, die dort von 
der Nadel lebte, zu beſuchen. Da ihr auf wiederholtes 
Anklopfen nicht geöffnet ward, fo fragte fie den Hausmeiſter, 
ob ihre Tochter ausgegangen ſei, welches verneint wurde. 
Die geaͤngſtete Mutter verdoppelte demnach ihre Anſtrengun⸗ 
gen, um ſich Eingang zu verſchaffen, und wandte ſich end⸗ 
lich, da fie keine Bewegung im Innern des Zimmers vers 
nahm, voll Angſt an die Polizei. Die Thuͤr ward erbro⸗ 
chen und nun ſtellte ſich für die arme Mutter ein grauen⸗ 
haftes Schauſpiel dar: das Maͤdchen lag in der Naͤhe ihres 
Liebhabers, eines Wachtmeiſters, beide durch Kohlendampf 
etſtickt, todt. Das ſorgfaͤltig hingeſtellte Kohlenbecken und 
alle Nebenumſtaͤnde ſagten zur Genüge, daß die Toͤdtung 
abſichtlich geſchehen ſei. 

„Zu Neutitſchein (in Mähren) erhob ſich unlaͤngſt 
oberhalb der Stadt ein furchtbares Gewitter, das von ſchreck⸗ 
lichen Folgen war. Kaum hatte man zum Abendgebet ge⸗ 
läutet, als das Wetter unter Hagel in all feiner Macht 
ausdrach und den wahrhaft ſchoͤnen Pfarrkirchthum entzuͤndete. 
Eine Feuerſaͤule erleuchtete mit blendender Helle, wie mit 
einem Zauberſchlage die Gaſſen, und keine Feder vermag 
das ſtarre Entſetzen, welches ſich auf den blaſſen Geſichtern 
der Einwohner malte, zu beſchreiben. Schnell griffen die 
Flammen um ſich und in nicht drei vollen Stunden fab, 
trotz der groͤßten Anſtrengung der Bürgerſchaft, das ſchoͤne 
Gotteshaus von außen einer Ruine ähnlich. Merkwürdig 
iſt dabei, daß die Uhr auf dem Thurme im Gange blieb, 
obgleich die großen Uhrſchalen und noch Mehreres im 
Thurme ein Raub der Flammen wurden. Der bis jetzt 
erſichtliche Schaden wird auf 20,000 Fl. veranſchlagt. 

’ ** In Münden würde vor Kurzem ein altes Weib 
begraben, welches bis zum Tode vom Almoſen frommer 

Kirchgaͤnger gelebt hatte. Vor ihrem Tode verlangte die 
geizige Alte von ihrer einzigen, ſehr armen Hausgenoſſin, 
einer Muhme von ihr, man ſolle ihr die von ihr getragene 


Pelzhaube (altbaierifhe Frauentracht) mit ins Grab geben. | En 
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Die Muhme wollte dieſen Wunſch erfüllen, aber vorher von 
der Haube einige Perlen abtrennen. Bei dieſer Arbeit aber 
fanden ſich in der Haube nicht weniger als tauſend Gulden 
in Zehngulden- Banknoten eingenaͤht, welche Summe die 
Alte zuſammengeſcharrt und ſo liebgewonnen zu haben ſcheint, 
daß ſie ſich von derſelben ſelbſt im Tode nicht hat tren⸗ 
nen wollen. un) 

. Ein hollaͤndiſcher Indienfahrer gerieth unweit der 
Inſel St. Agnes auf eine Klippe und zerborſt augenblicklich. 
Von der Mannſchaft, 28 an der Zahl, wurden 17 ſogleich 
in die Tiefe des Meeres geriſſen; die eilf uͤbrigen, den Ka⸗ 
pitain einbegriffen, klammerten ſich an die Schiffstruͤmmet 
und ſchwammen lange Zeit auf den tobenden Wellen umher. 
Ihr Geſchrei und ihre Zeichen, ſich dem Lande bemerkbar 
zu machen, waren vergebens. Kaͤlte und Anſtrengung hatten 
bald ihre Kraͤfte erſchoͤpft, und einer nach dem andern ſank 
in das naſſe Grab. Nur zwei Matroſen widerſtanden waͤh— 
rend zweien Tagen ihren ſchrecklichen Leiden und wurden 
gerettet. Von der Inſel aus wurde man ihrer gewahr und 
zog ſie bereits halb erſtarrt an das Ufer. 71 

Die Sicherheit auf den Landſtraßen iſt im Kirchen⸗ 
ſtaate ſo wie in Neapel noch immer durch allerlei Raubge⸗ 
ſindel ſehr gefährdet. Kürzlich, iſt wieder eine angeſehene 
engliſche Familie auf der Reiſe von Rom nach Neapel bei 
Itris durch Banditen angefallen und ihrer ſaͤmmtlichen Habe 
beraubt worden. Ihre Dienerſchaft, welche ſich zur Wehr 
ſetzte, trug ſchwere Wunden davon. * Ti 

„ Ein am 28. v. M. in Dresden ausgebrochenes 

Feuer war von einem graͤßlichen Ungluͤck begleitet — drei 
Menſchen wurden ein Opfer der Flammen, von welchen ſie 
im Schlafe ereilt wurden. Dieſes Ereigniß iſt um fo ent⸗ 
ſetzlicher, da dringender Verdacht vorliegt, daß der Paͤchter 
der niedergebrannten Wirthſchaftsgebaͤude, dieſelben aus Rache 
gegen die Eigenthuͤmer angeſteckt habe. 
„ Nachdem der Koͤnig von Schweden geſtorben, iſt 
jetzt der Marſchall Soult der einzige noch lebende der erſten 
achtzehn Marſchaͤlle des Kaiſerreichs, welche im Jahre 1804 
im Lager von Boulogne ernannt wurden. 

. Bei einer Faſchings⸗Redoute in Wien wollte. ſich 
ein wackerer Profeſſioniſt auch einmal bene thun. Eine weib⸗ 
liche Maske, die ihm beſonders zu gefallen ſchien, ward 
auf's Korn genommen und tüchtig kraktiet; jedoch blieb fie, (0 
viel der ehrliche Meiſter auch Feuer fing, ſeiner Bitte um 
Demaskirung unzugaͤnglich. Endlich gab die Maske nach, 
und ſie war — des Meiſters eigener Lehrbub. gi 

„Auf einem Schneidetfbilde in Holland ſteht: 

Joſeph floh mit Maria nach Egypten auf einem Eſel, 

Hier wohnt der Schneidermeiſter Diek aus Weſel. ” 
und an einem Haufe zu Baſel: 

Auf Gott allein ich vertrau, 
g Und wohn’ in der alten Sau. g 


"Hierzu Schaluppe 


chaluppe sum 
NM 42. 


Inſerate 
für die Zeile 
nommen. 


werden A J½ Silbergroſchen 
uin das Dampfboot aufge⸗ 
Die Auflage iſt 1500 und 


(Dapfboct. 


Am 18. April 1844. 


In 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und guch darüber hin⸗ 
aus veroreitet. 


Frühlings Einzug. 


Herbei, herbei zum Einzugsfeſt! 
Die Feierkleider an! 
on meldet ein Courier, der Weſt, 
Des milden Herrſchers Nah'n. 


Im Wappen eine Nachtigall, 


o zieht, begrüßt vom Jubelſchall 
Der Weſen, er in's Reich. 


Er zieht durch Ehrenpforten ein, 
Aus jungem Laub erbaut, 
Vergoldet von dem Sonnenſchein, 
Umwogt von frohem Laut. 


Es bringet feiner Kammerherr'n 
Gefluͤgelt⸗bunte Schaar, 

Schmüͤckt fie auch gleich kein Kreuz und Stern, 
Ihm Huldigungen dar. 


Die Knospenkinder insgeſammt, 
Die ihn erſehnt ſo lang, 

Verwalten jetzt ihr altes Amt 
Beim feſtlichen Empfang. 


Und nicht, wie Herrſcher ſonſt wohl ſind 
Beim Einzug ſtolz u, 

Nein, nein, durch Freundlichkeit gewinnt 
Der Frühling Jung und Alt. g 

Fur Jeden hat er einen Gruß, % 
Sei reich er oder arm, 

und da, wohin er ſetzt den Fuß, 
Sieht Kuͤmmerniß und Harm. 


Ja, unter ſeinem Zauberſtab 
Sieht Eden man erbluͤh'n, 

Und ſelbſt auf friſch geſchloſſ'nem Grab 
Sproßt froher Hoffnung Gruͤn. 


Drum kommt, ihm, der zurückgekehrt, 
Entgegen jetzt zu geh'n! 
ommt nur! Heut' iſt's der Mühe werth, 
Den Einzug anzuſch'n. 


umkränzt vom Blüthenzweig, . 


Glaubt nicht, daß ihr vergeblich harrt, 
Wie ſonſt wohl ſchon geſchah, 

Er iſt mit ſeiner Gegenwart 
Beim erſten Schritt euch nah'! 


Nicht wie ein Blitz voruͤber fährt 
Der milde Herrſcher Lenz, 

Nein, auch dem Bettler ſelbſt gewaͤhrt 
Er guͤtig Audienz. 


Und wer da friſche Lebensluſt 
Aus ſeinem Anblick ſog, 
Der ruft gewiß aus voller Bruſt: 
Der Fruͤhling lebe hoch! 
Ludwig Hub. 


Ein Raubmordverſuch. 


Zu Anfang Februars trat der Hofurdter Fuhrmann 
Michel H.. . . y, nachdem er feine Ladung, beſtehend in 
mehreren Centnern Eiſenſtangen, in Peſth an die Ordre 
abgeliefert hatte, und dort als Rüͤckfracht Fiſche lud, gluͤck⸗ 
lich und wohlgemuth feine Ruͤckreiſe an. In dem unheim⸗ 
lichen und ſchon durch manche Raubthaten beruͤchtigten 
Goͤder Akazienwaͤldchen begegnete dem Fuhrmann ein hoch⸗ 
ſtaͤmmiges Weibsbild, das um Aufnahme in den faſt leeren 
Wagen bat und als Fahrgeld ſogleich ſieben Gulden zu 
zahlen ſich anheiſchig machte. Der frohe und argloſe Bauer 
ſchloß den vottheilhaft ſcheinenden Vertrag ohne Wiederrede 
ab und ſchob feinen neu acquirirten Reiſekumpan in den 
Ruͤſtwogen hinein, wobei aber den erſtern eine ziemliche 
Furcht beſchlich, indem er nur zu gut wahrnahm, daß die 
ſeinſollende Dame Juchtenſtiefel, wie auch Lederhoſen trug 
und Überhaupt nicht viel Weiblichkeit verrieth. Aus allen 
dieſem ſah nun der eingeſchuͤchterte Roſſelenker, daß ſeine 
pſeudoweibliche Geſellſchaft nicht ganz geheuer fei und es 
Noth thue, alle ſeine Klugheit und etwanigen Mutterwitz 
zuſammen zu nehmen, um den ihm gelegten Schlingen mit 
heiler Haut zu entgehen. 

Unſer guter Oberländer Michel, in deſſen Ledergurte ein 
paar tauſend Gulden in Verwahr ſtacken, ermannte ſich daher 
ganzlich, und wußte den inquiſitoriſchen Querfragen des 
vermummten Straßeninduſtriellen fo taͤuſchend zu begegnen, 
daß dieſer endlich meinen mochte, an dem Frachter einen 
unerquicklichen Fang gethan zu haben, deshalb ſtieg er auch 


vom Wagen ſchon herab und wollte ſich eben entfernen, 
um lohnendere Abentheuer aufzuſuchen, als in demſelben 
Augenblicke der Radhemmkettenhacken um feine. Ohren 
ſchwirrte und ihm einen ſo derben Schlag verſetzte, daß die 
Schaͤdelknochen brachen und der Strauchdieb tödtlich getroffen 
zuſammenſank, um nie wieder aufzuftehen. Nach ſo heroiſch 
vollbrachter That verlor der geaͤnſtigte H.... noch immer 
die Faſſung nicht; denn anſtatt in wehmüͤthige Lamentatio⸗ 
nen und unnützes Hilfegeſchrei auszubrechen, packte er den 
noch zuckenden Leichnam zu den Fiſchen, ließ kraͤftig in ſeine 
muntern Klepper einhauen, und flog im ſauſenden Galopp 
der fernen Stadt Waizen zu, welche uͤbermaͤßige Eile ihm 
allein nur volle Rettung brachte, da ſonſt eine acht Mann 
ſtarke Truppe — die Spießgeſellen des Erſchlagenen — 
die dem raſch dahin fliegenden Fuhrwerke von. weitem nach⸗ 
ſetzte und daſſelbe mit Flintenkugeln beſchoß, den kuͤhnen 
Vertheidiger eines fremden ihm auvertrauten Gutes leicht 
beraubt und vielleicht ermordet haben ‚würde, 
Port angekommen, wurde die Leiche dem betreffenden Ges 
richte uͤberantwortet. Die Unterſuchenden fanden an dem 
Getoͤdteten einen kräftigen ſtarkgliedtigen Burſchen von zwan⸗ 
zig Jahren, unter deſſen adoptirten Weiberrocke eine huͤbſche 


Sammlung von Schieß- und Stechgewehren prangte; auch. 


entdeckte man eine von Banknoten ſtrotzende Brieftaſche, 
angeblich mit 18,000 fl., unter denen ganz beſcheiden mich: 
tere — wahrſcheinlich von einer kunſtgeuͤbten Hand nach« 
nalen — Schulzeugniſſe verſchaͤmt hervorguckten. 


S nn a > we 


Zhenten 


— 


Am 12. April. Zum achten Male: Der Wild⸗ 
ſchuͤtz, oder: Die Stimme der Natur. Komiſche 
Oper in 3 Akten, frei nach Kotzebue bearbeitet. Muſik von 
Albert Lortzing. 
Fraͤul. Grunberg.) 


Am 14. April. Zum — In wiederholt: Nacht 


und Morgen. Drama in 4 Abtheilungen und 5 Akten, 


mit freier Benutzung des Dalarılärn Fame don ae 
torte Birch Pfeiffer. "ne 


Am 15. April. Die Kunft zu en, oder: 
Der Vicomte von Lstorieres. Luſtſpiel in 3 Akten, 
frei nach Bapard, von Carl Blum. 

Mit den meiſten und beſonders mit den bebeütenden 


Rollen dieſes ſehr guten Luſtſpiels blieb es bei der alten 
Beſetzung; neu waren für uns blos Herr Fritze (Prinz 


von Soubiſe), Fraͤul. Freudenberg (Hermine) Madame 
Soft (Veronika) und Herr Pegelow (Pomponius). Der 
Letztete ſpielte ſeine Rolle recht brav, was wir auch mit 
gutem Rechte von Mad. Joſt und Herrn Fritze ſagen koͤn⸗ 


nen; doch nicht minder hatte auch Fraͤul. Freudenberg ihre, 


wenn auch nicht ſehr bedeutende Parthie richtig aufgefaßt 


Im ſichern 


und durchgeführt, wodurch fie ein erfreuliches Zeugniß dafür 
ablegte, daß fie durchaus nicht ohne Talent ſei, und bei 
angemeſſener Beſchäftigung ſich gewiß mehr und mehr für 
die dramatiſche Kunſt heranbilden werde. Wenn auch Mad. 
Ditt und Herr Gense ſchon früher in ihren . heutie 
gen Rollen zur Genüge beurtheilt wurden, fo. können 
wir doch nicht umhin, ihres ſehr guten. und humoriſtiſchen 
Spieles nochmals lobend zu erwaͤhnen, und muͤſſen dabei 
beſonders die Trinkſcene im zweiten Akte hervorheben, wo 
Herr Genc, deſſen Rolle in dieſem Stucke keinesweges 
eine leichte zu nennen iſt, mit vieler Gewandheit und recht 
naturgetreuer Darſtellungsweiſe den Uebergang vom pedanki⸗ 
ſchen feinen Weltmann, bis herab zut tiefſten Erniedrigung 
eines ganz und gar vom Weingeiſte uͤberwaͤltigten Trinkers, 
auf ungemein ergöglihe Weiſe uns vorfuͤhrte. So gegeben 
wie heute, wird dieſes Luſtſpiel fortwährend feinen eigen 
thuͤmlichen Reiz ſich erhalten und dürfte. wohl noch länge 
auf unſerm es einen nicht unbedeutenden Rang 
einnehmen. M. V. 


| Am 16. April. Auf Baue Ein weißes Blatt. 


Bierbruͤcke ein 
knecht ſprang ihm nach und rettete ihn, verungluͤckte jedoch 


(Zum letzen Male unter Mitwirkung. der 


Schauſpiel in 5 Akten von Dr. Carl Gutzkow. 


Kaj üt nf a ch t. 


— Vergangenen Sonntag Abends fiel in der 55 der 
Soldat in die Mottlau. Ein Schiffer⸗ 


dabei ſelbſt und ertrank. Naͤhere Umſtaͤnde ſind bis jetzt 
nicht bekannt geworden; der Schifferknecht wurde ſpaͤterhin 
entſeelt aus dem Waſſer hervorgezogen und feine Leiche ber 
findet ſich noch im hieſigen Lazareth. — 


— Vorgeſtern in den Vormittagsſtunden wurde von 
den Baugefangenen auf einem Paliſadenhaufen am Olivaer 


Thore ein maͤnnlicher Leichnam vorgefunden, der bereits 


dermaßen vertrocknet und ausgedortt war, daß nicht einmal 

das muthmaßliche Alter des Verungluͤckten ermittelt werden 
konnte. Auch war die Farbe des Geſichtes, wie bei einer 
Mumie, ſchon ganz mulattenmaͤßig, ja beinahe ſchwarz⸗ 
Bekleidel war die Leiche mit einem ſchwarz tuchenen, noch 
ziemlich gut erhaltenen Oberrock, eben ſolchen Beinkleidern, 
ſchwarzer Weſte und Halsbinde. Eine Muthmaßung, wer 
der Ungluͤckliche fei, iſt bis jetzt nicht vorhanden. — 


eus der Provinz. 


Das „Echo am Memetufer" schreibt unter der Rubel 
„Eingeſendet“, daß im Monat März d. J. der a ige 
B. aus dem Dorfe P., mit dem Oeconomen Kreis 5 
Stallupoͤnen, bei dem häufigen Scbneegeſtoͤber über die De 
ßiſche Grenze gerathen fi, woſelbſt Beide von polniſchen 


— 375 


Aufpaſſern ergriffen wurden. Der Eine von ihnen wider⸗ 
fegte ſich zwar, doch war die Uebermacht zu groß, er ward 
Mai am Schlitten angebunden, und mußte zu Fuß nach- 
* während der andere einen Platz im Schlitten erhielt 
Posh Pa zum nächſten Wachtpoſten gebracht wurden. 
bus fh widerſetzt hatte, ward hier ſofort mit 
30 Sub, Rus, dntſchu gezuͤchtigt, hierauf mußten Beide 
die Gren ubel Strafe bezahlen, und dann jagte man fie über 
Vorfall 2} wieder zuruck. Der Einſender meint, daß dieſer 

„Dal, der ein würdiges Seitenſtuͤck iſt zu dem fruher ges 


meldeten Begebniſſe bei Lyck, d 
Beige weben wit 12 0 y der Mee Behoͤrde ans 


r 


Provinzial . Correſpondenzen. 


(Verſpaͤtet). 

eufahrwaſſer, den 6. April 1844. 

die Sorglichkej Schluß). Auch der neue Weg, der durch 
beſten Juſta * unſeres Hafenbau⸗Inſpektors Pfeffer ſtets im 
wagen, die der e erhalten wird, obgleich die hunderte von Laſt⸗ 
führen, täanan im Hafen ſtationirten Schiffen ihre Ladung zus 
Stelle Schliche Arseit nöthig machen, hat nur noch an einer 
currenz Babe darrieren, die aufgeſchaufelt wurden, um der Con⸗ 
geringe unden brecen. Gonft fährt es ſich darauf ohne die 
für das Erd zequemlichkeit, weil Herr Pfeffer im Herbſte ſchon 
Was ſoll j 
ann nnfer A 


(Bortfegung 3 


bnen von unſern Winterfreuden erzaͤhlen? Was 
ornirtheit au . a dergleichen bieten, da Eigenduͤnkel und 
andern im nie er einen Seite und ſtolzes Selbſtgefuͤhl auf der 
ü 15 zu beendenden Kampfe verharren. Es iſt ein 
jenige if, der golden kleinen Ort, wo der Einflußreichſte der⸗ 
es an Zum. was mehr verdient, als der andere Bürger und 
brin Jungenfertigkeit nicht fehlt. Die neuen Einzoͤglinge 
Baan daß man verſchiedene Kammern davon füllen konnte. 
Stadt aber, die aus dem beſcheidenen Dienſte einer großen 
9 hierher verſetzt werden, erheben ſich nicht eher über. die 
ze ihrer Stellung, als bis die Geiſtesarmuth und die ihrem 


diortheil nachgehende Schmeichelei fie zu den hoͤchſten Staats⸗ 

Das will dann aber auch Jeder in ſeiner Branche 
feindlich gegenüber, der nicht Weni⸗ 
als! „ Hin Lacrimae und alſo alle Ver⸗ 
er freifinnigften Männer des Orts, oder der genialſten 


din rn creirt. 
und ſomit ſteht er dem 


5 g in will, als der Andre. 


& In et Veſte. Weichſelmuͤnde, 
belgles anten. Herrn General von Wegern Spitze, ein. 
terte Verbältniß, für den Winter wenigfenb, berge 2 ſchei⸗ 
doch bi der Felſenſtirne des eigenſinnigſten Kaſtengeiſtes. und 
ei ge wahrhafte Aufopferung gemüͤthlicher Bieder männer 
Trennendenbinations- Bälle und einen Schiffer⸗ Ball (das 
leſtee liegt in der ftattgehabten Benennung) zufommen in 
tagen Motel de la Marine, wo das beſchraͤnkte Tanz⸗ 
gefüllt far den Vorzug halte, daß es, ohne viele Gäfte, 
nahme. Senn at letztere Ball jedoch machte davon eine Aus“ 

e 
Thel Breudengerg die diesfaͤhrige Winterfaifon; er fand viele 
reudenbter weil er ſich ais zweckmäßig erwies und weil Herr 
ſelbſt ge keine Mühe ſcheute, die ſchwierige Aufgabe, die er ſich 
Ball im Let. batte, zu löſen. Die Tanzſtunden ſeloͤſt beſchloß ein 
gehört, die Alle e Berlin, welches Gaſthaus der Frau Wwe. Hellwich 
Selbſtleitung da daran gefsgt hatte, zu beweifen, daß unler ihrer 
uſtellen ſuche Für akte Hotel wieder feinen alten guten Ruf herz 
indem Beköſtigung, Aufwartung und freundliches 


mit ihrem liebenswuͤrdigen 


Habe durch zweckmäßige Schüttungen vorſorgte. — 


gen die letztere gewoͤhnlich mit und dazu eine Portion Oppo⸗ 


aber belebte der Tanzunterricht des Schauspielers 


| 
| 
j 


— 


Zuvorkommen überall die wohlverdiente Anerkennung fanden. 
Einſt war es ſo unter unſerm Veteranen Kuhn, der bekannt war 
als der heftigſte Gegner des Copernikaniſchen Sonnenſyſtems und 
der, als ihm an einem mondhellen Abende von ſeinen Gaͤſten ers 
zählt wurde, daß man Brennglaͤſer erfunden habe, um fie beim 
Mondſcheine zu brauchen, das allergroͤßte der ſeinigen hervor⸗ 
ſuchte, ſtillſchweigend die Geſellſchaft verließ, den Weg hinauf 


nach ſeinem hundertſtufigen Kiosk nicht ſcheute und Proben an⸗ 


ſtellte, deren Reſultat war: „Meine Herren! mit, dieſem ausge⸗ 


Dienſt verſagt.“ } b 
in ſeinem 83. Jahre heimgeſucht; ihm ſtarb vor wenigen Tagen 


zeichneten Glaſe habe ich die neue Erfindung geprüft; glauben 


Sie mir, es iſt nichts daran, denn ſelbſt dieſes Glas hat ſeinen 
Den alten, braven Mann hat tiefer Schmerz 


ſeine gleichalte Gattin, mit der er vor wenigen Jahren das 


ſeltene Gluͤck hatte, die goldene Hochzeit zu feiern. Aber daß 


er darauf vorbereitet war, hatte er dadurch bewieſen, daß er be⸗ 
reits im vorigen Herbſte fein Familiengrab ‚öffnen ließ und zur 


| Aufnahme für ſich und feine Gattin wohnlich einrichten, ja Aus 


kennen einander gar nicht. 


gleich 2 Kreuze, mit allen Inſchriften, außer dem Sterbetage, 
dabei ſetzen ließ, damit er auch von ſeiner letzten Wohnung ſagen 


konnte, was er mit fo vieler Selbſtzufriedenheit fo gern in jün⸗ 


gern Jahren ſagte: „Ich babe es ſelbſt gemacht!“ Jetzt ſteht er 
allein da und die freundlichſten Anerbietungen ſeiner Verwandten 


koͤnnen ihn nicht bewegen, das Häuschen im Garten zu verlaſſen, 


in welchem fein ſpaͤterer Wohlſtand begründet wurde. — Die 
Schifffahrt hat bereits mit einigen 40 angekommenen Schiffen 
begonnen, die Frachten aber Fallen, weil die Menge der Fracht⸗ 
ſuchenden die Preiſe erniedrigt, und die Verſendungen in commer⸗ 


zieller Hinſicht nicht preſſiren. — Doch im Sehrbaldigen mehr 


von Ihrem treuen . Philotas. 


3 1 Königsberg, den 10. April 1844. 
(Fortſetzung u. Schluß.) Unſere Zeitungen enthalten von Zeit zu 


Zeit Myſtifikationen, fo ſtand neulich eine Verlobungs-Annonce in der 


Hartung'ſchen Zeitung von einer alten Stiftsdame und Mater 
des v. Bonikowskiſchen Stifts, die zwiſchen 70—80 Jahre zahlt, 
und einem verabſchiedeten Artillerie- Ofſtzier; aber beide Perſonen 
r „Dieſer Witz machte hier, einiges Auf: 
ſehen, da Beide ſehr bekannt ſind, und man ſich von ihnen 
manche Anecdoten erzählt — Auch bei uns fangen öffentliche 
Werbungen an Mode zu werden, fo enthält No. 73 der Har⸗ 
tungſchen Zeitung folgende Annonce; „Ein gebildeter, unbemit— 
telter Mann aus Litthauen, 26 Jahr alt, ſucht eine Lebensge⸗ 
fährtin die ein anftändiges Vermögen beſitzt. Auf Schönheit 
und Alter wird nicht geſehn. Nur briefliche Nachrichten 
werden angenommen, unter feſter Verſchwiegenheit, Tuchmacher⸗ 


ſtraße No. 4, sub Litt. G. A. P.“ — In No. 77 derſelben Zei⸗ 


tung ſteht als Erlaͤuterung: „die Meldungen wegen der in No. 
73 d. Ztg. enthaltenen Annonce „Heiraths-Geſuch“ bitte bei mir, 
Tuchmacherſtraße No. 4 unten rechts einzuhaͤndigen“, mit der 


AUnterſchrift „Prellwitz.“ — Schade, daß man noch nicht das 


Reſultat dieſes Geſuchs erfahren und ob ein liebendes Herz 
ſich verſucht gefühlt hat, den Vorſchlag einzugehen. Spaßvoͤgel 
ſollen den Heiraths⸗Candidaten mit einigen zärtlichen Liebesorie⸗ 
fen gefeppt haben. — Vom zuweiligen argen Mißgriff unferer 
Gerechtigkeitspflege ereignete ſich hier kurzlich wieder ein inter⸗ 
eſſantes Beiſpiel. Einem Herrn v. S. war eine nicht unbedeu⸗ 
tende Summe aus feinen, Sekretair entwandt, und der alte treue 
Diener deſſelben als des Diebſtahls verdaͤchtig eingezogen worden. 
Obgleich der alte Mann noch niemals wegen ſolch einer ent⸗ 
ehrenden Handlung angeklagt war, und wiederholentlich ſeine 
Unſchuld betheuerte, fo wurde er dennoch ins Gefängniß geſteckt 
und als Verbrecher betrachtet. Nachdem er einige Wochen ge⸗ 
ſeſſen und das Gericht eben im Begriff ſtand, das Dienſtmädchen, 
das mit ihm zuſammen gedient hatte, als ſeine Mitſchuldige 
gleichfalls in Haft zu bringen, wurde ein Tiſchlerburſche, als der 
des Vergehens Schuldige, verhaftet und geſtand die That ein. 


Ein großer Theil des Geldes Far ſchon in alle Welt gegangen. 
Unter andern hatte ſich der Burſche als fuͤrſtlicher Gentleman 
gezeigt, indem er einem Lohnkutſcher, für eine Fahrt von etwa 
200 Schritten, einen Doppelfriedrichsd' or in die Hand 
ſteckte, mit dem Bemerken, daß er den Ueberſchuß des Fuhrlohns 
als Trinkgeld behalten moͤge; doch nicht uͤberreiche Großmuth, 
ſondern Unbekanntſchaft mit dem Werth dieſes Goldſtuͤcks hatte 
ihn zu dieſer Verſchwendung dermocht. Der arme Diener wurde 
nun zwar ſogleich als unfchuldig entlaſſen, doch iſt, wie man 
bört. bis jetzt weder etwas von feinem ehemaligen Herrn, noch 
von der betreffenden Gerichtsbehoͤrde gethan, um ihm die 
Schande und die Qual des Gefängniſſes zu verguͤten, und der 
Arme iſt dem druͤckendſten Mangel Preis gegeben. Zur Abhuͤlfe 
der Noth des Opfers der Gerichte hat der Redacteur des „Kreis 
muͤthigen“ auf eine edelmuͤthige Art eine Collecte veranftaltet, 
und auch ſchon einige Menſchenfreunde gefunden, die beigeſteuert 
haben. Darf aber derjenige, welcher als unſchuldig um den guten 
Namen und Unterhalt gebracht wird, der lange Zeit als Ver⸗ 
brecher im Gefaͤngniſſe ſchmachten muß, nicht für ſich den Schutz 
der Geſetze um eine. Öffentliche Ehrenerklaͤrung und Schadlos⸗ 
haltung für erlittene Unbill und mangelnden Broderwerb ans 
rufen? — — Daß man bisweilen auch des Guten zu viel thun 
kann, beweißt eine Begebenheit, die ſich kurzlich in Litt hauen 
zugetragen hat. Ein Geiſtlicher hat in ſeiner Gemeinde einen 
Saͤufer, der trotz aller Ermahnungen und Geloͤbniſſe der Beſſe⸗ 
rung dennoch immer in fein altes Laſter zuruͤckſiel, und ſich dann 
bis zur Sinnloſigkeit vollſoff. Als er ihn einſt wiederum nach⸗ 
druͤcklich ermahnt hatte und der Menſch Beſſerung verſprach, fo 
beſchloß der Pfarrer in ſeinem Eifer fuͤr das Seelenheil ſeines 
Gemeindemitgliedes und als ein erbauliches Beiſpiel fuͤr das ganze 
Kirchſpiel, fein Beſſerungsgelubde fo feierlich wie möglich zu 
machen. Die Litthauer ſind im Allgemeinen weit religioͤſer 
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wie die Deutſchen und haͤngen noch an manchem Aberglauben. 
Er führt ihn atſo vor die verſammelte Gemeinde in die Kirche 
und laßt ihn dort vor dem Altare einen feierlichen Eid ſchwoͤren 
dem Branntwein fortan für immer zu entſagen; ſich freuend, 
auf dieſe Art eine Seele mehr dem Himmel gewonnen zu haben. 
Nach beendigtem Gottesdienſt wird der ſcheindar gebeſſerte Sün? 
der von ſeinen alten Saufbrüdern aufgezogen und aus Aerger 
über ſeinen übereilten Schwur beſaͤuft er ſich eine Stunde nach 
jenem feierlichen Actus fo, daß er anſcheinend todt von ſeinen 
Verwandten heimgefahren werden muß. Dieſe halten nun einen 
Familienrath und beſchließen den Tod des Suͤnders, weil er 
durch die Verlegung feines feierlichen Schwurs in der Kirche 
unfehlbar dem Satanas anteim gefallen wäre, damit nicht ein 
ſolcher Sclave des Teufels auch noch über ſie ſelbſt Ungluͤck her⸗ 
beiführen möchte. Es wird nun ein Arſeniktrank (dieſes Gift 
wird in der Nähe der Grenze von den polniſchen Schmuggel 
juden in großen Quantitäten feilgeboten und iſt in vielen Bauer⸗ 
wirthſchaften vorraͤthig) bereitet und derſelbe dem noch jinntofen 
Menſchen eingegoſſen, welcher wenige Stunden darauf zur großen 
Beruhigung ſeiner Angehoͤrigen unter graßlichen Convulſionen 
feinen Seit aufgiebt. — Die unterſuchung und der Prozeß 
gegen die Uebelthäter, welche in ihrem Wahn ein gutes Werk zu 
verrichten meinten, ſchwebt noch vor der betreffenden Behoͤrde. 
Man kann hier mit Huß rufen, als er ein altes Muͤtterchen zu 
den fuͤr ihn beſtimmten Scheiterhaufen noch muͤhſam einige 
Stücklein Holz hinzutragen ſah: O, sancta simplicitas ! 


Aug. S. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Ich erlaube mir Einem hochzuverehrenden Publikum 
ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich vor meinem Abgange 
von Danzigs freundlichen Bewohnern, in einem von mir 
veranſtalteten Concerte, welches Sonntag, den 21. d. M. 
Mittags 12 Uhr im Artushofe ſtattfindet, Abſchied zu nehmen 
geſonnen din. Moͤge es mir gelingen, in meinen letzten 
Geſangsleiſtungen den tiefgefuͤhlteſten Dank auszudrücken, 
fuͤr die freundliche, unverdiente Theilnahme, deren ich mich 
waͤhrend meines Hierſeins zu erfreuen hatte. Das Pror 
gramm wird in der naͤchſten Nummer dieſes Blattes 
erſcheinen. Louiſe Gruͤnberg. 
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Aufträge für die deutſche 

Geſellſchaft in Lubeck werden erbeten, Hundegaſſe No. 3 
286, von W. F. Zernecke. 
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Ein in der Hundegaſſe belegener trockener und guter 
Pferdeſtall nebſt Futtergelaß und Remiſe iſt zu vermiethen. 
Das Naͤhere Langgaſſe No. 400. 
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Lebens⸗Verſicherungs⸗ I 
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JS 
Bekanntlich iſt Leipzig der Ort, wo Alles, 25 
was in das Fach von Herren⸗Garderobe⸗ 
Arbeiten gehört, das Vorzüͤglichſte geliefert wird. 
z Um nun meinen werthen Kunden, ſo wie tiber: 
> haupt einem geehrten Publikum hierin Genuͤge 
7 leiſten zu konnen, habe ich einen Werkfuͤhrer 
von dort engagirt, der nicht allein in Leipzigs erſten 


f DIR rkſtaͤtten, ſondern auch in den vorzüg⸗ 
lichſten Europas gearbeitet hat, und erlaube 


mir demzufolge, unter Verſicherung der ſtrengſten 
Reellitaͤt, jedem Wunſche hierin Genüge leiſtan 
5 ue Philipp Loewy, 

8 ang: und Wollwebergaſſen Ecke No. 540. 


F 
Mehrere adl. und Erbpachtsguͤter, ſo wie auch Be: 
figungen in der Niederung, letztete 2 bis 6 Hufen 
culmiſch groß, habe ich im Auftrage zu verkaufen. Porto’ 
freie Anftagen von Selbſtkaͤufern werde ich ſofort genügend 

beantworten. G. A. Hammer, 
Oekonom und Güter- Mäfler: 
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